


Zum Buch
Die fünfzehnjährige Gina Attaviano ist voller Hoffnungen und Träu-
me, als sie und ihre Familie 1899 nach einer langen Schiffsreise end-
lich in Amerika ankommen – dem Land der Freiheit. Hier wollen sie 
ein neues, besseres Leben führen. Auf der Suche nach einer Unterkunft 
treffen sie auf Harry Barrington und dessen Freund Ben Shaw. Die jun-
gen Männer unterstützen Einwandererfamilien und wollen auch den 
Attavianos, die ihren Zug zu Verwandten verpasst haben, helfen. Ben 
hat auf der Stelle nur noch Augen für die schöne Gina, das junge Mäd-
chen hingegen verliebt sich unsterblich in den schüchternen  Harry. 
Doch sie sind ein ungleiches Paar, sie, eine mittellose Immigrantin, 
er der Sohn des reichsten Geschäftsmannes von Boston.  Eines  haben 
sie aber gemeinsam: Sie sind beide auf der Suche nach sich selbst und 
 einem Platz in der  modernen Welt. Ihre Lebenswege kreuzen sich im-
mer wieder und verbinden sich unwiderrufl ich miteinander. Doch im 
Kampf um ihre Liebe hinterlassen sie eine Spur der Zerstörung ...
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Für mei nen gu ten Freund Nick,
ohne den es die ses Buch, wie so vie les an de re,

wo mög lich nie ge ge ben hät te.





Vor ih nen lag die gro ße wei te Welt,
Wo sie ihr La ger sich frei wäh len konn te

John Mil ton

Je der von uns un ver meid lich,
Je der von uns gren zen los

Walt Whit man





Ers ter Teil

Die Toch ter des Bar biers

Lie be – was ist Lie be? 
Ein wei tes, lei den des Herz,

rin gen de Hän de, Schwei gen und 
an hal ten de Ver zweifl  ung.

Ro bert  Louis Steven son
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Ers tes Ka pi tel

Toch ter der Re vo lu ti on

Ein Jahr be vor Gina, ihre Mut ter und ihr Bru der 1899 in 
Ame ri ka von Bord gin gen, hat te es auf El lis Is land ge brannt, 
und so leg ten sie nicht in New York an, son dern se gel ten bis 
in den Ha fen von Bos ton.

 Salvo hat te sein Mäd chen zu rück las sen müs sen, da die An-
ge be te te nicht be reit ge we sen war, ihre Fa mi lie zu ver las sen. 
Ent spre chend schlecht war sei ne Lau ne ge we sen, seit sie in 
Ne a pel die Taue ge löst hat ten. Er war ver bit tert über die ei-
ge ne Fa mi lie. Zwar hat te er nicht vor, mit dem Mäd chen, das 
er lieb te, zu rück zu blei ben, ver ü bel te aber gleich zei tig sei ner 
Fa mi lie die ei ge ne Ent schei dung. »Als ob Mi moo und Gina 
al lein nach Ame ri ka ge hen könn ten«, sag te er spöt tisch.

»Wir müs sen ja nicht ge hen,  Salvo«, sag te sei ne Mut ter 
ganz ehr lich.

»Mi moo!«, schrie Gina. »Was wür de Papa dazu sa gen?«
»Papa, Papa. Wo bit te ist er denn, wenn er so furcht bar 

cle ver ist?«
Es war Som mer, und Gina hoff te auf ei nen kla ren, wol ken-

lo sen Tag. Sie stand auf Ze hen spit zen an Back bord, starr te in 
den Him mel und sehn te sich nach dem An blick, für den sie 
nun Wo chen auf die sem Se gel schiff zu ge bracht hat ten: die 
Sil hou et te ei ner Stadt, die sich die weit ge schwun ge ne Bucht 
ent lang zog und die ih nen eine ers te Ah nung von je nem Le-
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ben ge währ te, das sie in ih ren Stra ßen er war te te. So streck te 
Gina sich, blin zel te in den Ju li ne bel und schirm te mit ih rer 
Hand die Au gen ab, um das er träum te groß städ ti sche Pa-
no ra ma zu er spä hen. Ge schäf ti ges Trei ben in ei ner rie si gen 
Met ro po le, rau chen de Schorn stei ne, ein- und aus lau fen de 
Schif fe, Zi vi li sa ti on. Aber es gab nichts zu se hen. Nichts als 
dich ten, schie fer grau en Ne bel und eine be drü ckend schwer-
mü ti ge Stim mung. »Ahoi,  Salvo!«, rief sie trotz der Ent täu-
schung. »Schau dir das an!«

 Salvo kam nicht, um es sich an zu se hen. Wie ein Sand sack 
saß er hin ter ihr auf dem Haupt deck und rauch te, den Arm 
um sei ne ganz in Schwarz ge klei de te Mut ter ge legt. Gina und 
 Salvo hat ten erst kürz lich ih ren Va ter ver lo ren. Sie ben Jah-
re lang hat ten sie Plä ne ge schmie det, zu fünft nach Ame ri ka 
zu ge hen. Aber Ginas äl tes ter Bru der war vor sechs Mo na-
ten bei ei ner Mes ser ste che rei ge tö tet wor den. Eine be trun ke-
ne Men schen men ge hat te Kra wall an ge fan gen, An to nio war 
mit ten hi nein ge ra ten, es hat te Aus ei nan der set zun gen mit der 
Po li zei ge ge ben, Men schen wa ren von Pfer den nie der ge tram-
pelt wor den. Sei ne töd li chen Ver let zun gen hat te er nicht von 
ei ner Po li zei waf fe er lit ten, son dern von ei nem Jagd mes ser. 
Als wür de das eine Rol le spie len – An to nio war trotz dem tot.

Und kei ne drei Mo na te spä ter hör te Pa pas Herz auf zu 
schla gen.

Papa hat te ei gent lich nach Ame ri ka ge hen wol len, als die 
Kin der noch klein wa ren, aber Mi moo hat te sich ge wei gert. 
Sie woll te den Sprung nicht mit tel los wa gen. Un vor stell bar! 
Aus zu wan dern und ohne Geld ein neu es Le ben an zu fan gen. 
Ass urdo!

Sie wür de doch nicht als bet tel ar mer Ha be nichts nach 
Ame ri ka ge hen. Aber wir sind doch bet tel ar me  Ha be nich tse, 
Mi moo, hat te der fa mo se Ales san dro er wi dert. Wei ter he-
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rum ge strit ten hat te er nicht, es wäre sinn los ge we sen. Sie 
wür de nur stolz und auf recht ame ri ka ni schen Bo den be tre-
ten, nicht mit aus ge streck ter Hand auf den Kni en rut schend, 
hat te Ginas Mut ter er klärt. Papa hat te ihr zu ge stimmt, aber 
dann war er ge stor ben.

Ein Teil des Gel des, das die Att avia nos ge spart hat ten, war 
für Ales san dros Be gräb nis drauf ge gan gen. Doch Mi moo hat-
te ih rem Mann ver spro chen, sie wür de auf je den Fall nach 
Ame ri ka aus wan dern, und so hat ten sich die drei ver blie be-
nen Att avia nos ei nen Mo nat nach sei ner Be er di gung ge ra-
de ge nug Geld für drei Zwi schen deck bet ten ge lie hen. Mit 
»ge lie hen« mein te Gina ge nau ge nom men »ge stoh len«, denn 
die äl te re Schwes ter ih rer Mut ter hat te das Geld aus der ver-
schlos se nen Kü chen kas set te ih res ei ge nen, blin den Va ters 
ge nom men und da für auf ei nem Zet tel, den er nicht le sen 
konn te, ver merkt, dass die »Schul den« be gli chen wür den, 
so bald Mi moo und ihre Kin der in dem neu en Land Fuß ge-
fasst hat ten.

 Salvo, der Zweit äl tes te, hat te Gina, dem Kü ken, er zählt, 
dass die Mas sa chu setts Bay, die in den Bos to ner Ha fen führ-
te, fast so rie sig sei wie das Meer, aus dem sie ge speist wur-
de. Eine ge wal ti ge Flä che, de ren Was ser aus drei Ecken des 
Erd balls stamm te und die be spren kelt war mit fl a chen, grü-
nen, fel si gen In seln. Leucht tür me reck ten sich von den Fel sen 
em por, und ge nau die se Leucht tür me und die se In seln woll-
te Gina jetzt un be dingt se hen. »Und ge nau da liegt das Pro-
blem, Gina«, sag te  Salvo. »Es sind kei ne In seln zu se hen. Du 
meinst, Leucht tür me sol len dir mit ih rem Feu er den Weg zei-
gen? Bloß kannst du in die sem Ne bel auch die nicht se hen. 
Und so ist das im mer. Du siehst nichts, bis die Fel sen, auf die 
du zu steu erst, be reits vor dei ner Nase auf ra gen. Ge nau wie 
im wah ren Le ben.«
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Gina wand te sich mit ei nem miss bil li gen den Blick von ih-
rem Bru der ab, was die ser zu frie den zur Kennt nis nahm, als 
hät te er da mit exakt die er wünsch te Re ak ti on er reicht. Sie 
sah aufs Meer hi naus und über leg te, mit wel chen Ins tru-
men ten sich ein Schiff wohl na vi gie ren lie ße, wenn man in 
drei Me tern Ent fer nung schon nichts mehr er ken nen konn-
te. So fern es sol che Ins tru men te über haupt gab. Bit te, lass 
uns nicht ge gen ei nen die ser Fel sen ram men, wenn wir doch 
schon fast da sind. Wie groß war die Ge fahr?

»Wenn du nicht se hen kannst, wo hin du fährst? Ich wür-
de sa gen, über aus groß.«  Salvo grins te. Er konn te meis ter-
haft grin sen. Sei ne elas ti schen Ge sichts zü ge wa ren ide al zum 
Frat zen schnei den und für spöt ti sche Gri mas sen. Sei ne he-
rab las sen de Art war ja so ner vig.

Gina ging vom Heck zur Brü cke, um mit dem zwei ten Of-
fi  zier zu spre chen, der be we gungs los wie ein Denk mal am 
Bug stand und durch ein Fern rohr blick te. Welch un ge heu re 
Kon zent ra ti on. Sie er zähl te ihm, was ihr Bru der ge sagt hat te, 
und bat ihn, es zu kor ri gie ren.

»Er hat recht.«
»Und wa rum fährt das Schiff dann nicht ge gen ei nen Fel-

sen?«
Der Ad ju tant zeig te es ihr. Auf den blau en Flä chen der 

Kar te wa ren schwar ze oval förm ige Ein tra gun gen mit ro ten 
Krei sen mar kiert. »De nen ver su chen wir aus zu wei chen.«

»Und wie?«
»In dem wir von den Ge fah ren stel len weg na vi gie ren. Da-

für ha ben wir das hier.« Er tipp te un ge dul dig auf die Kar te.
Gina wand te sich von ihm ab und ging da von. »Was ist, 

wenn Sie nicht wis sen, wo es ge fähr lich ist?«, rief sie ihm zu. 
»Wenn Sie kei ne Kar te ha ben?«

»Na, wer nicht ein mal weiß, wo hin er fah ren will, wird 
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wohl kaum so eine Rei se an tre ten, oder?«, rief der jun ge 
Mann alt klug zu rück.

Das Schiff schien wei ter schnur ge ra de aus zu fah ren, aber 
wis sen ließ sich das nicht. Das Was ser der Bucht sah ge nau-
so aus wie der Him mel da rü ber, grau wie Gra nit. Es blies ein 
schar fer, bö i ger Wind, und die See war stark be wegt.

Ginas Mut ter muss te sich er neut über ge ben. Ab ge se hen 
von dem stän di gen Er bre chen war die Über fahrt ziem lich er-
eig nis los ver lau fen. Mi moos Ma gen hielt ein fach nicht aus, 
was  Salvo und Gina ohne Schwie rig kei ten er tru gen. Alt zu 
sein ist ganz schön hart, dach te Gina und brach te ih rer Mut-
ter ein fri sches Hand tuch und eine neue Pa pier tü te. Den noch 
war es au ßer or dent lich mu tig von Mi moo, mit fast fünf und-
vier zig in der Fer ne nach Mög lich kei ten zu su chen, von de-
nen noch kei ner wuss te, ob es sie über haupt gab.

»Lass das, es ge hört sich nicht, so auf ge regt he rum zu sprin-
gen«, sag te  Salvo zu Gina, die über das Bat te rie deck hüpf te 
und die Mee res luft förm lich ein saug te.

»Es ge hört sich nicht, so wie du nicht auf ge regt zu sein«, 
er wi der te sie. »Die Se gel sind ge setzt und blä hen sich im 
Wind,  Salvo! Wenn man dich so sieht, fragt man sich doch, 
wa rum wir über haupt los ge fah ren sind.«

»Ja, wa rum ei gent lich«, mur mel te  Salvo.
»Weil Papa es woll te. Möch test du dich etwa ge gen den 

Wil len dei nes Va ters stel len?«
»So hat ten wir es nicht ge plant«, er wi der te ihr Bru der.
Gina woll te dem gries grä mi gen  Salvo ge gen über nicht zu-

ge ben, wie stark ihre ei ge ne Be geis te rung schwand, wenn sie 
nicht se hen konn te, wo hin sie fuhr. Sie hat te sich das al les 
an ders vor ge stellt – reich lich Son nen schein, glit zern de Lich-
ter, viel leicht die hin ter der Sky line un ter ge hen de Son ne, 
hohe Ge bäu de, die sie be grüß ten, eine auf re gen de Ein la dung 
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in das neue Le ben, eine müh se li ge Rei se, die ihr Ende in ei ner 
far ben präch ti gen Land schaft fand. Mit grau em Ne bel hat te 
sie nicht ge rech net.

Sie blieb an der Re ling ste hen und such te nach ei nem Zei-
chen, hoff te auf ein Zei chen.

Ge nau wie in Pa pas Traum wür den sei ne ver blie be nen Kin-
der sich ein völ lig an de res Le ben in die sem un vor stell bar gro-
ßen Land auf bau en. Wäh rend Mi moo ge spart hat te, wo nur 
ir gend mög lich, hat te Papa sei ne Kin der Le sen ge lehrt, da mit 
sie kei ne An al pha be ten sein wür den. Und dann brach te er ih-
nen Eng lisch bei. Wenn Papa doch nur nicht ge stor ben wäre. 
Ach was! Gina konn te le sen, und sie konn te ein we nig Eng-
lisch spre chen. Der Wind, der ihr hier auf der Luv sei te über 
das of fe ne Meer ent ge gen blies, zer zaus te ihr wel li ges Haar. 
Mi moo hat te sie zwar er mahnt, es zu sam men zu bin den, aber 
es lag et was un wi der steh lich Fas zi nie ren des in die sem Bild 
von sich selbst, wie sie dort in dem hell blau en Kleid wie ein 
Schilf rohr stand, die lan gen, ge bräun ten Ar me wie Hal me auf 
dem Hand lauf, wäh rend ihr espr es so far be nes Haar vor dem 
stahl grau en Hin ter grund in der Gischt und dem Dunst he-
rum fl at ter te. Wenn doch nur ein Ma ler in ei nem Bild fest hal-
ten könn te, wie sie so nach Ame ri ka Aus schau hielt, die Haa-
re wild im Wind. Es ge fi el ihr, sich die ses Bild in ih rem Kopf 
vor zu stel len. Si cher, wir könn ten an ei nem Fel sen zer schel-
len, wie  Salvo es vor her ge sagt hat, aber ge nau so wer de ich in 
mei nen letz ten Mi nu ten hier ste hen, stolz und furcht los.

In Wahr heit glaub te Gina gar nicht, dass sie ver un glü cken 
wür den. Sie hielt sich für un sterb lich, wie alle jun gen Men-
schen das tun.

Schließ lich wur de ihr kalt, und sie ging zu ih rer Fa mi lie zu-
rück. Wie drei Sand sä cke sa ßen sie dicht  ge drängt ne ben ei-
nan der, die Hän de auf den Kni en ge fal tet. Ihre Mut ter hielt 
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den Ro sen kranz um klam mert, fi n ger te an ge spannt an den 
Per len und be weg te da bei stumm die Lip pen zu den Wor ten 
des Ave Ma ria und der An ru fun gen Got tes. Hei li ge Ma ria, 
Mut ter Got tes, durch bohrt vom Schwert des Schmer zes … 
Ma ria, trafi  tto dalla spada del do lo re. Ihre Mut ter sprach 
den Schluss laut ge nug, da mit Gina ihn hö ren und mit ei nem 
Bit te für uns ant wor ten konn te. Aber Gina war nicht nach 
Be ten zu mu te. Also brumm te sie nur vor sich hin und sag-
te nichts, wo rauf hin ihre Mut ter eben falls – aber sehr ver-
nehm lich – brumm te und nä her zu  Salvo rück te, der ihre 
Hand er griff und brav Bit te für uns er wi der te.

»Glaubst du, Gina trau ert,  Salvo?«, er kun dig te sich Mi-
moo, ob wohl ihre Toch ter un mit tel bar ne ben ihr saß und al-
les hö ren konn te.

»Na tür lich, Mi moo. Sie ver birgt es nur. Sie trau ert, wo wir 
es nicht se hen kön nen.«

»Un mög lich!«, stieß Mi moo aus. »Wenn je mand trau ert, 
se hen es alle. So et was lässt sich nicht ge heim hal ten.«

 Salvo warf ei nen kur zen Blick an sei ner Mut ter vor bei zu 
Gina und blieb auf fäl lig stumm. Er wuss te ge nau, wie gut 
sei ne Schwes ter Ge heim nis se für sich be hal ten konn te, das 
war Gina klar. Sie hat te ihre ers te Ver liebt heit ver heim licht, 
was in ei nem Städt chen, in dem je der je den kennt, kein leich-
tes Un ter fan gen war. Sie hat te es sich nicht an mer ken las sen, 
als sie an Mariä Him mel fahrt zu viel Wein ge trun ken hat te. 
Sie hat te ver heim licht, dass sie nicht wö chent lich zur Beich-
te ge gan gen war. Mit viel Ge tue hat te sie vor ge ge ben zu ge-
hen, war aber nicht dort ge we sen. Stell te das al lein schon 
eine Sün de dar? Sie hat te ihre schlech ten No ten ver heim-
licht. Hat te so gar über spielt, dass sie Eng lisch nicht an nä-
hernd so gut ver stand, wie sie ih ren Va ter glau ben mach te. 
Hat te so ge tan, als ver stün de sie noch viel mehr.
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Al les, was Gina für sich be hal ten muss te, be hielt sie auch 
für sich. Wie die Be un ru hi gung, die sie im Mo ment emp fand. 
Der schrof fe Kont rast zwi schen der er war te ten An kunft in 
strah len dem Son nen licht und der un durch dring li chen Sup-
pe, in der das Schiff der zeit se gel te, be rei te te ihr Sor gen. Sie 
mach te sich er neut auf die Su che nach dem stell ver tre ten den 
Ka pi tän.

»Was den ken Sie, wie weit wir noch ent fernt sind?«, frag-
te sie.

Er streck te den Arm aus. Ge nau so gut hät te er auf das Steu-
er rad in sei nen Hän den zei gen kön nen. »Bis zu den Docks ist 
es nicht mal mehr ein Ki lo me ter. Siehst du das denn nicht 
selbst?«

Als Gina zu ih rem Bru der und ih rer Mut ter rann te und ih-
nen be rich te te, dass sie fast an Land wä ren, woll ten die ihr 
nicht glau ben. Und sie zwei fel ten durch aus zu Recht, denn 
es dau er te noch zwei Stun den, bis das Schiff tat säch lich die 
Küs te er reich te. Da wäre sie ja schnel ler ge schwom men! Sie 
hielt es kaum noch aus vor Neu gier und Lan ge wei le.

»Was soll die Eile?«, woll te  Salvo wis sen. »Wo willst du 
denn so schnell hin? Was glaubst du, wird ge sche hen, wenn 
du an Land gehst? Bil dest du dir etwa ein, dein gan zes Le ben 
wür de sich än dern, so bald dein Fuß den Bo den be rührt?«

Eine Wo che zu vor, etwa auf Höhe von Is land, hat te Gina 
noch so ge dacht. Aber an ge sichts sei ner über heb li chen Mie-
ne sag te sie: »Sei nicht so ne ga tiv,  Salvo. Kein net tes ame-
ri ka ni sches Mäd chen wird dich ha ben wol len, wenn du so 
bist.«

»Wer sagt denn, dass ich ein ame ri ka ni sches Mäd chen 
will?« Er fl uch te und ent schul dig te sich um ge hend bei Mi-
moo da für. Ge wöhn lich war  Salvo ein aus ge gli che ner Kerl, 
der sich von nichts lan ge die Lau ne ver der ben ließ. Sein gu-
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trös ten de Arme zu fi n den, wenn er ih rer be durf te. An die-
sem spä ten Nach mit tag stan den sie Schul ter an Schul ter am 
Groß mast und ver folg ten, wie die Schau er leu te das Schiff 
ver täu ten. Ob wohl Gina vier Jah re jün ger war und ein Mäd-
chen, wa ren sie und  Salvo fast gleich groß. Gina über rag te 
ihn so gar ein we nig. Nie mand konn te sich er klä ren, wo her 
sie das hat te, da we der ihre El tern noch ihre Brü der be son-
ders groß wa ren. Seht euch das an, sag ten die an de ren Dorf-
be woh ner dann. Zwei pic co lo Brü der und eine di al te zza 
Schwes ter. Oh, das liegt nur da ran, dass wir ver schie de ne 
Vä ter ha ben, er wi der te Gina in sol chen Fäl len tro cken.  Salvo 
hat te ihr eine Kopf nuss ver passt, als er sie das ant wor ten 
hör te. Über leg doch, was du hier über un se re Mut ter sagst!, 
hat te er ge schimpft und sich und sie für die se Res pekt lo sig-
keit be kreu zigt.
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Zwei tes Ka pi tel

Söh ne der Frei heit

Mi moo ging an Ginas Arm von Bord.  Salvo lud ihre drei 
Kof fer auf eine Sack kar re und schob die hüp fen de Fuh re 
über die Plan ke. Nach der lan gen Zeit auf See fühl te Gina 
sich selbst ein we nig wa cke lig auf den Bei nen.

Be vor sie fes ten Bo den be tre ten durf ten, muss ten sie erst 
das Zelt mit der Ge sund heits kont rol le pas sie ren. Kei ne trä-
nen den Au gen, kein un er klär li cher Aus schlag, kei ne le di ge 
Frau ohne Be glei tung, alle Pa pie re in Ord nung. Trä ge zo gen 
sie ihre Ü ber see kof fer hin ter sich her.

»Ich fühl mich nicht be son ders«, sag te Mi moo. »Wo sind 
wir über haupt?«

Gina sah sich nach ei nem Schild um. »Long Wharf«, sag-
te sie und deu te te in eine Rich tung. »Oder Free dom Docks.« 
Auf Mi moos An wei sung hat te sie ihr Haar in zwi schen zu 
 ei nem sitt sa men Kno ten hoch ge steckt.

»Das ist nur die Auf re gung, Mi moo«, sag te  Salvo. »Setz 
dich. Schau dich erst ein mal um.«

»Red kei nen Un sinn, Sal va to re«, sag te sei ne Mut ter.
»Tu ich auch nicht!«
Mi moo war eine stäm mi ge, ro bus te Frau, die von den 

grau en Haa ren bis zu den Fü ßen in schwar ze Wit wen klei-
dung ge hüllt war. »Ich habe seit sechs Wo chen nichts bei mir 
be hal ten kön nen. Ich bin nicht im Ge rings ten auf ge regt.«
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Sie setz ten sich alle auf eine nied ri ge Mau er nicht weit vom 
Was ser, um eine kur ze Pau se ein zu le gen. Es wa ren so vie le 
Leu te schon vor ih nen von Bord ge gan gen, dass die Bän ke 
di rekt am Was ser be reits von an de ren Fa mi li en be legt wa ren. 
Wäh rend die Mut ter be te te, sa hen Bru der und Schwes ter ei-
nan der an und wisch ten sich den Schweiß von der Stirn. Wo-
hin jetzt? Wo be ka men sie et was Was ser? Es war laut und 
cha o tisch um sie he rum. Ein Schwarm See mö wen fl at ter te in 
der Hoff nung auf Nah rung über sie hin weg.

»Señ ora! Se ñor! Se ño ri ta!«, dröhn te eine kräf ti ge Män ner-
stim me rechts von ih nen. Sie dreh ten sich nach dem Te nor 
um und sa hen sich zwei strah len den, sehr ame ri ka ni schen 
jun gen Män nern ge gen über. Der grö ße re der bei den trug ei-
nen Krug Was ser und Brot, der an de re ei nen Wei den korb mit 
glän zen den ro ten Äp feln und halb mond för mi gen Merk wür-
dig kei ten mit ei ner di cken gel ben Scha le.

»Señ ora!«, rief der klei ne re, freund li cher wir ken de Mann 
er neut. Er nahm sei nen Boa ter-Stroh hut ab, ver beug te sich 
und wand te sich an Gina. Als er sich wie der auf rich te te, 
strahl te er sie an und hielt sei ne brau nen Au gen fest auf 
sie ge rich tet. Sym pa thi scher hät te man sich ei nen jun gen 
Mann kaum vor stel len kön nen. Er hat te ein of fen her zi ges 
Ge sicht und eine mit rei ßend schwär me ri sche Art. »Sie wir-
ken müde und durs tig. Bit te, ge stat ten Sie uns, Ih nen zu hel-
fen. Wir ha ben Was ser.« Er setz te den Korb ab, schnapp te 
sich rasch den Krug von sei nem Kum pel, goss et was Was-
ser in eine klei ne Blech tas se und reich te sie Mi moo auf der 
Mau er. »Hier, trin ken Sie, Señ ora. Wir ha ben auch ein we-
nig Brot.  Harry, biet Ih nen doch et was da von an. Wür den 
Sie ger ne mal eine Ba na ne pro bie ren?« Er hob den Korb, 
um sie Gina zu zei gen. »Das ist eine herr li che Köst lich keit 
aus Süd a me ri ka, die schon bald über all auf der Welt er hält-
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lich sein wird.« Gina hät te ger ne den Ap fel ge nom men, aber 
ihn zu es sen, wäre eine ganz schö ne Schwei ne rei ge wor den. 
Sie woll te nicht, dass Saft ihr Kinn hin un ter lief, wo sie doch 
ge ra de um ein da men haf tes Aus se hen be müht war.  Salvo 
mach te sich kei ne Ge dan ken um ein saft ver kleb tes Kinn 
und nahm den Ap fel. Die Ba na nen be äug ten sie alle nur ext-
rem miss trau isch.

»Mein Name ist Ben Shaw«, sag te der lie bens wür di ge 
Mann zu ihr. »Hoch er freut, Ihre Be kannt schaft zu ma chen.« 
Er lä chel te.

Der stil le, grö ße re der bei den trat ei nen Schritt vor. »Möch-
ten Sie ein we nig Brot? Oder nur Was ser?« Er war ha ger, hat-
te strup pi ge Haa re und trug ei nen schi cken An zug mit Wes te 
und Kra wat te, bei dem al ler dings das ge stärk te wei ße Hemd 
aus der Hose ge rutscht war und die sei de ne Kra wat te schief 
hing. Ei ner sei ner gol de nen Man schet ten knöp fe wür de je-
den Mo ment he raus fal len. Ginas Va ter hät te ihn ge mocht – 
er be saß nichts Lau tes, Un ge stü mes. Sei ne Au gen blick ten 
ernst und in tel li gent. Gina hielt ihn für schüch tern, was sie 
so fort für ihn ein nahm. Er be trach te te sie ru hig, nicht be-
son ders freund lich, aber auch nicht un freund lich. Sie lä chel-
te ihm zu – Schüch tern heit war bei ihr ein Fremd wort – und 
zeig te ihm of fen ihre wei ßen ita li e ni schen Zäh ne, ihre leuch-
ten den un ge zähm ten Au gen und ihr er rö te tes Ge sicht. »Ich 
wür de gern et was Brot neh men, bit te«, sag te sie auf Eng-
lisch. » Hal lo.« Sie streck te die Hand aus. »Ich bin Gina.«

»Ich bin  Harold«, sag te er und beug te sich vor. » Harry. 
Freut mich, Sie …«

Aber be vor er wei ter spre chen oder ihre Hand er grei fen 
konn te, dräng te sich  Salvo zwi schen die bei den. »Ich bin Sal-
va to re Att avi ano«, sag te er und schüt tel te  Harry die Hand. 
»Ginas äl te rer Bru der.« Es blieb ihr nichts an de res üb rig, als 
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zu rück zu wei chen. Mit ei nem frust rier ten Schnal zen kniff sie 
ih rem ridi colo Bru der fest zwi schen die Schul ter blät ter.

»Ich hät te ger ne et was Brot,  Salvo«, sag te sie ver är gert. 
»Wäre das viel leicht mög lich?«

 Salvo brach ein Stück von Har rys Brot laib ab und reich te 
es ihr. Sie riss es ihm aus der Hand. »Das ist un se re Mut ter, 
Ma ria«, er zähl te er den bei den Män nern. »Aber alle nen nen 
sie Mi moo.«

»Selbst ihre Kin der?« Ben lä chel te.
»Vor al lem ihre Kin der«, sag te Gina und trat von ei nem 

Bein aufs an de re.
Ben brach te Mi moo ein we nig Brot. »Wo wol len Sie denn 

hin?«, er kun dig te er sich. »Kön nen  Harry und ich Ih nen hel-
fen? Sie viel leicht ir gend wo hin mit neh men? Wir ha ben ei nen 
Wa gen da.«

Mi moo nick te ener gisch von ih rem Mau er platz aus. »Ich 
kann nicht lau fen, mei ne Knö chel sind ge schwol len.  Salvo, 
sag ihm, eine Mög lich keit mit zu fah ren, wäre uns höchst 
will kom men.«

»Wir müs sen zu ei nem Bahn hof«, sag te  Salvo. »Wir wol len 
nach Law rence.«

»Law rence!«, rief Ben aus. »Wa rum denn das?«
Gina be gann zu er klä ren, was Law rence für sie be deu te te, 

aber  Salvo un ter brach sie so fort. »Da hin ge hen wir nun mal. 
Was geht Sie das an?«

Ben tat den he raus for dern den Ton mit ei nem Ach sel zu-
cken ab. »Gar nichts«, sag te er. »E ni en te. Wir ver su chen 
nur zu, ähh, ai ut are.« Sie strit ten sich und be herrsch ten doch 
bei de nur ge bro chen die Spra che des an de ren.

»Hel fen kön nen Sie, in dem Sie uns den Bahn hof zei gen«, 
gab  Salvo zu rück.

»In Ord nung. Aber Sie wer den auf der Sta ti on über nach-
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ten müs sen. Der letz te Zug ging um vier.«  Harry stieß sei nen 
Freund in den Rü cken und ver dreh te die Au gen. Ben er wi-
der te sei nen Blick erst gar nicht. Alle sa hen zur Turm uhr in 
der In nen stadt. Vier tel nach vier.  Salvo fl uch te durch aus hör-
bar vor sich hin.

»Wie wäre es denn«, hob Ben be schwingt an, »wenn Sie 
ein fach mor gen fah ren. Und heu te Nacht blei ben Sie in ei ner 
un se rer Woh nun gen.« Er schüt tel te den Kopf, als er Sal vos 
Ge sicht sah. »Kos tet nichts. Als un se re Gäs te.«

»Wa rum soll ten Sie so et was tun?«, frag te  Salvo vol ler Be-
den ken. »Was ha ben Sie da von?«

 Harry stieß Ben wie der in den Rü cken, als woll te er ihn 
vom Re den ab hal ten. Ben trat ei nen Schritt zur Sei te. »Schon 
in Ord nung,  Harry. Ist doch nur für eine Nacht.« Er lä chel te 
Gina an, die noch im mer halb von  Salvo ver deckt war. »Mein 
Freund und ich ver wal ten eine Rei he von Apart ment häu sern 
in ei ner auf stre ben den Ge gend hier ganz in der Nähe, wo 
mas sen wei se Ita li e ner wie Sie woh nen. Wir ver mie ten Apart-
ments, hel fen den Leu ten ei nen Job zu fi n den, lei hen ih nen 
ein paar Dol lar.«

Hät ten Sal vos Au gen sich noch wei ter ver engt, wä ren die 
Schlit ze ganz ver schwun den. »Wa rum tun Sie das? Ma chen 
Sie das aus ei ner Art … ca ritá?«

»Ein we nig, ja, ge nau!«
»Wir brau chen Ihre ca ritá nicht«, sag te  Salvo. »Wir sind 

nicht po ve ra.«
»Dann ist es halt kei ne mil de Gabe«, er klär te Ben eben so 

be stimmt. »Nein, Sir. Ei gent lich ist es ein Dar le hen, um ge-
nau zu sein. Wir lei hen Ih nen Geld, und Sie zah len es uns zu-
rück, so bald Sie Ar beit ge fun den ha ben.«

»Wir lei hen uns kein Geld«, er klär te  Salvo. »Und schon 
gar nicht von Frem den.«
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Ben tat, als wür de er sich ge schla gen ge ben. Gina zupf-
te an Sal vos Är mel. Es war schwül ge wor den, und al len 
stand der Schweiß auf der Stirn. Auch wenn die Son ne nicht 
schien, war es brü tend heiß, und kein Wind hauch war zu 
spü ren. Auf See hat te stets eine an ge nehm küh le Bri se ge-
weht. Nun fühl te es sich an, als wür den alle Koh le öfen auf 
ein mal bren nen. Gina schenk te der drü cken den Hit ze kei-
ne Be ach tung, ig no rier te die Schweiß trop fen, die ihr Ge-
sicht hin ab lie fen. Ei ner lan de te zwi schen ih ren Lip pen. Sie 
leck te ihn heim lich fort, ohne sich et was an mer ken zu las-
sen. Ihr blieb nicht ver bor gen, dass  Harry sie be lus tigt, aber 
dis tan ziert be ob ach te te. Bei de Män ner tru gen An zü ge, und 
die An zü ge schie nen von der sel ben ho hen Qua li tät zu sein. 
Aus ir gend ei nem Grund je doch wirk te es beim strubb li gen 
 Harry, als hät te er sein Le ben lang nur An zü ge ge tra gen, 
wäh rend der or dent li che Ben aus sah, als wäre er hi nein ge-
steckt wor den.

»Lass sie in Frie den, Ben ji«, sag te  Harry und wink te sei nen 
Freund fort. »Sie kom men schon zu recht.« Er deu te te auf 
eine an de re fünf- oder sechs köpfi  ge Fa mi lie, die sich ganz in 
der Nähe mit ih ren Hab se lig kei ten aus ruh te. »Ver su chen wir 
es bei de nen.«

»Nein!« Gina wir bel te mit fl e hen dem Blick zu ih rer Mut-
ter und so fort wei ter zu ih rem Bru der, den sie erst vor wurfs-
voll an sah und dann am Arm pack te. Schließ lich stell te sie 
sich di rekt vor ihn. »Es ist doch nur für eine Nacht,  Salvo«, 
fl üs ter te sie mit Nach druck. »Sei nicht al bern.« Sie war 
durch aus be reit, ih ren Grö ßen vor teil aus zu spie len, wenn die 
Si tu a ti on es ver lang te. Und jetzt ver lang te sie es drin gend. 
Soll te  Salvo sei nen Kopf durch set zen, wür den die se bei den 
net ten gut ge klei de ten Gen tle men ir gend ei ner an de ren Fa mi-
lie hel fen.
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 Salvo schüt tel te den Kopf. »Nein, Gia. Das ist schon eine 
Nacht zu viel. Wir kön nen sie nicht be zah len.«

»Sie müs sen uns nicht be zah len«, misch te Ben sich ein, der 
mit ge hört hat te. »Ehr lich. Die Woh nung ist möb liert und 
steht leer. Be nut zen Sie sie wie ein Ho tel zim mer. Fürs Abend-
es sen kön nen Sie zah len, wenn Sie möch ten. Das soll te die 
Kos ten für das Zim mer de cken. Abend es sen und Wein. Und 
mor gen kön nen Sie dann nach Law rence fah ren.« Bens Mie-
ne be sag te: Ob wohl ich kei ne Ah nung habe, was Sie da wol-
len. Und Sal vos Mie ne be sag te: Lie ber schla fe ich wie ein 
al ter Säu fer auf der Stra ße, als eins Ih rer lee ren Zim mer zu 
neh men.

Es war Mi moo, die der Hän ge par tie ein Ende be rei te te. 
» Salvo, dei ne Mut ter ist er schöpft. Be dan ke dich bei die sen 
bei den Her ren. Wir neh men an.«

Fast hät te Gina ap plau diert. Gott sei Dank be sa ßen sie 
eine prak tisch ver an lag te Mut ter.  Salvo hät te nie mals nach-
ge ge ben, das wuss te sie. Da für war er zu stolz. Wirk lich be-
grif fen hat te sie das nie. Be saß sie des halb etwa kei nen Stolz? 
Der Mei nung war sie ganz si cher nicht. Es be deu te te nur, sie 
wür de kei nem al ber nen Stolz er lau ben, sie von dem ab zu hal-
ten, was sie un be dingt woll te. Und im Mo ment woll te sie un-
be dingt he raus fi n den, was die bei den jun gen Män ner ih rer 
Fa mi lie an zu bie ten hat ten. »Stolz ist eine pe cc ato ca pi tale, 
 Salvo«, fl üs ter te sie ihm ins Ohr, wäh rend sie ih rer Mut ter 
beim Auf ste hen hal fen.

»Hab gier und Faul heit aber auch, Schwes ter«, er wi der-
te er.

»Un ser Wa gen war tet gleich da hin ten auf Sie«, sag te Ben 
zu Mi moo, er griff für sorg lich ih ren Ell bo gen und wies zum 
Ende der Free dom Docks in Rich tung Stadt, wo ei ni ge Pfer-
de wa gen auf ge reiht stan den und auf Fahr gäs te war te ten.
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Mi moo lä chel te Ben an.  Salvo, dem nichts ent ging, mur-
mel te eine Ver wün schung zum Him mel. »Jun ger Mann, ich 
bin ge ra de sechs tau send Ki lo me ter ge reist. Wa rum soll te es 
mir da nicht ge lin gen, hun dert Me ter zu lau fen? Also los. 
Ge ben Sie mir Ih ren Arm.«

Gina ging hin ter Ben und Mi moo und zog hoch zu frie-
den ih ren ei ge nen Kof fer.  Salvo schlepp te das rest li che Ge-
päck. »Wo ha ben Sie ge lernt, ita li e nisch zu spre chen, jun ger 
Mann?«, frag te Mi moo.

»Ach, ich hab nur hier und da ein Wort auf ge schnappt, 
das uns bei un se ren Ge schäf ten hilft«, ant wor te te Ben. »Die 
meis ten Ein wan de rer, die wir be grü ßen, stam men aus Ita-
lien.«

Sie mus ter te ihn an er ken nend. »Sind Sie Ih rer Mut ter ein 
gu ter Sohn?«, frag te sie.

»Ich bin ein Sohn«, räum te er nur ein.
»Sie muss sehr stolz auf Sie sein.« Sie dreh te sich nach 

Gina um, die ne ben  Harry ging, und mach te ein nach denk li-
ches Ge sicht. »Sind Sie bei de Brü der?«

»Im Geis te«, sag te Ben. »In spi rito san to.«
 Salvo ge lang es nicht nur, die bei den größ ten Ü ber see kof-

fer hin ter sich her zu zie hen, er lief auch noch vor al len an de-
ren her, als wüss te er ge nau, wo hin er woll te.

»Ihr Bru der weiß, wo es langgeht, wie?«, frag te  Harry 
Gina lei se und zuck te mit den Ach seln. »Im Reich der Blin-
den ist der Ein äu gi ge Kö nig.«

Gina ver stand ihn nicht rich tig, war aber nicht be reit, 
sich ge gen über ei nem Frem den über ih ren Bru der lus tig zu 
ma chen. Be vor ihr eine geist rei che Er wi de rung ein fi el, lös-
te sich Mi moo von Ben und wink te sie zu sich. »Gia, komm 
her. Geh du mit mir. Lass die Män ner die schwe ren Sa chen 
tra gen.«
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Gina lief nach vorn und hak te sich bei Mi moo un ter, so-
dass Ben nun  Salvo zu dem rich ti gen Pfer de wa gen füh ren 
konn te.

»Ihre Mut ter ist eine wun der vol le Frau«, sag te Ben zu 
 Salvo und blieb an ei nem grau en Klap per gaul ste hen.

 Salvo mus ter te ihn ver ächt lich. Auf Ita li e nisch sag te er: 
»Wen willst du hier au ßer mei ner Mut ter noch um den Fin-
ger wi ckeln?«

Auch wenn Ben die Wor te nicht ver stand, so er fass te er 
doch ih ren Sinn. Er lup fte leicht sei nen Hut, stell te sei ne 
Schmei che lei en ge gen über  Salvo ein und öff ne te die Rie men 
des of fe nen Wa gens. Die Mäh re sah nicht so aus, als wür de 
sie die Fahrt mit dem Ge päck über le ben. Sie sah nicht ein-
mal so aus, als wür de sie die nach mit täg li che Hit ze über-
leben.

Nach dem das Ge päck ver staut war, klet ter ten Mi moo und 
Gina auf die der Stra ße zu ge wand te Kutsch bank, wäh rend 
Ben und  Salvo ih nen ge gen über Platz nah men und  Harry 
auf den Kutsch bock stieg und nach den Zü geln griff. So fort 
mach te das asch fah le Pferd ei nen Satz nach vorn, und fast 
hät te die ruck ar ti ge Be we gung das sorg fäl tig auf der hin te-
ren Ab la ge ge sta pel te und ver schnür te Ge päck wie der los ge-
ris sen. Ben er mahn te sei nen Freund, vor sich ti ger zu fah ren.

»Werd’s ver su chen«, sag te  Harry. »Aber du weißt ja, ich 
sitz zum ers ten Mal hier oben.«

Ben be ru hig te Mi moo. »Er macht nur Spaß.  Harry, hör 
auf da mit, du jagst un se ren be zau bern den Fahr gäs ten Angst 
ein.« Selbst Mi moo lä chel te mil de da rü ber, bell iss ima ge-
nannt zu wer den.  Salvo schien kurz da vor zu sein, Ben sei ne 
Faust ins Ge sicht zu ram men.

»Ist es weit?«
»Nicht be son ders. Etwa eine Mei le. Aber es ist Fei er abend. 
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Es wird viel Ver kehr herr schen. Die Ge gend von Bos ton, in 
die wir fah ren, nennt sich North End. Ha ben Sie schon da-
von ge hört?«

»Nein, hab ich nicht«, sag te Gina. »Ist sie hübsch?«
»Las sen Sie sich über ra schen.« Ben lä chel te sie an. Gina 

lä chel te zu rück.  Salvo warf ihr ei nen wü ten den Blick zu. Sie 
hör te auf zu lä cheln und streck te ih rem Bru der die Zun ge 
he raus.

»Und was gibt’s in Law rence?«
»Un se re Cou si ne An ge la lebt in Law rence«, sag te  Salvo, 

um Bens Auf merk sam keit auf sich zu len ken. »Sie er war tet 
uns. Sie glaubt, wir wür den heu te ein tref fen. Wir wer den bei 
ihr woh nen.«

»Wird die se An ge la Ih nen auch ei nen Job be sor gen kön-
nen?«, frag te Ben.

»Kön nen Sie?«
»Selbst ver ständ lich.« Ben sah zu Gina hi nü ber. »Was wür-

den Sie denn ger ne tun, Miss Att avi ano?«
»Bit te, nen nen Sie mich Gina.« Sie lä chel te. »Ich schwim-

me ger ne.«
»Hmm. Ob ich Ih nen ei nen Job als Schwim me rin ver schaf-

fen kann, weiß ich nicht«, sag te er. » Harry, was meinst du?«
 Harry sag te nichts, und Mi moo saß da, den Hut tief über 

die schwerli dri gen Au gen ge zo gen, und schien we der et was 
zu se hen noch zu hö ren. Un ver mit telt sag te sie zu Gina auf 
Ita li e nisch: »Gia, denk doch nur, wie wun der voll – dem-
nächst schon wer den wir dei nen Ge burts tag in ei nem  neu en 
Land fei ern.«

»Ja, das ist schön«, be stä tig te Gina me cha nisch, von dem 
ab rup ten The men wech sel ver wirrt. Dann öff ne te sie den 
Mund, um Ben von all ih ren an de ren In te res sen und Hob bys 
zu be rich ten, wie ger ne sie schnell rann te, Blu men pfl anz-
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te, To ma ten sau ce oder köst li ches Krus ten brot zu be rei te te, 
manch mal auch sang.

Mi moo öff ne te die Au gen ei nen Spalt, um zu kont rol lie-
ren, ob der ge gen über sit zen de Ben auch zu hör te. »Wir soll-
ten et was ganz Be son de res zu dei nem fünf zehn ten Ge burts-
tag ma chen, oder?«, sag te sie zu ih rer Toch ter. » Salvo, was 
meinst du?«

»Seh ich aus, als wür de mich das im Mo ment küm mern, 
Mi moo?«, er klär te ein er schöpf ter, aber wach sa mer  Salvo.

Doch ei ner sah in die sem Mo ment sehr wohl aus, als wür de 
es ihn küm mern: Ben. Un ge ach tet all sei ner Ver si che run gen, 
kaum Ita li e nisch zu spre chen, be griff er sehr ge nau die ein zig 
wich ti ge In for ma ti on in Mi moos Be mer kung, näm lich das 
zar te Al ter ih rer ein zi gen Toch ter. Gina war erst quat tor dici!

Sein nie der ge schla ge ner Ge sichts aus druck sag te al les. Über 
Bens Kopf hüpf ten Har rys schma le Schul tern auf und nie der, 
als wür de er la chen.

»Tja, dann, ähh – ja, ent schul di gen Sie mich ei nen Au gen-
blick«, sag te Ben und stand rasch auf. »Mein Freund kennt 
of fen bar den Weg nicht. Ich muss ihn lot sen.« Er klet ter te zu 
 Harry hoch, setz te sich ne ben ihn und riss ihm die Zü gel aus 
den fröh lich tan zen den Hän den.

Gina zog sich die Müt ze über die Au gen, um die Ent täu-
schung auf dem Ge sicht des Ame ri ka ners nicht län ger se hen 
zu müs sen. Mi moo war eine sol che Spiel ver der be rin. Was 
war denn schon schlimm da ran?

»Ich sag dir, was schlimm da ran ist«, fl üs ter te Mi moo halb 
ver trau lich. »Du bist noch zu jung da für. Hast du mich ver-
stan den? Das ist hier nicht Belpa sso, wo du bar fuß mit den 
an de ren Kin dern durch stau bi ge Was ser grä ben rennst. Das 
hier sind ame ri ka ni sche Män ner. Wahr schein lich sind sie äl-
ter als dein ein zi ger noch le ben der Bru der. Glaubst du wirk-
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lich, das hat dein Va ter sich ge wünscht? Dass du dich als 
Vier zehn jäh ri ge mit Män nern ein lässt, die zehn Jah re äl ter 
sind als du? Trop po giov ane!«

»Mi moo! Ein lässt? Wir ha ben bloß ge re det.«
»Und wie meinst du, fängt das al les an, du na i ves Kind? 

Meinst du, es geht so fort ans Ba by ma chen?«
»Mi moo!«, zisch te Gina ge kränkt. »Ich möch te nicht mit 

dir da rü ber re den.«
»Stimmt ge nau, der Punkt ist nicht ver han del bar. Hal te 

Ab stand, viel Ab stand.«
Gina rutsch te von ih rer Mut ter fort und beug te sich vor, 

um bes ser zu hö ren, wo rü ber Ben und  Harry sich fl üs ternd 
un ter hiel ten. Aber die Stadt ge räu sche wa ren zu laut, das 
Klap pern der Hufe auf dem Pfl as ter zu do mi nant, und dann 
zog Mi moo sie auch schon zu rück an ihre Sei te.

»Ich hab’s dir doch ge sagt«, sag te  Harry zu Ben. »Ich hab 
dich ge warnt. Schon als ich sie von Wei tem ge se hen hab, 
weißt du noch, was ich da zu dir ge sagt hab?«

»Ja, ja. Du hast ge sagt, sie wür de nach Schwie rig kei ten 
aus se hen. Aber da hast du dich ge irrt.«

»Ben ja min, ich kenn mich in sol chen Din gen aus. Sie be-
deu tet Schwie rig kei ten, sei si cher.«

»Du kennst doch bloß den Schwach sinn, den du aus dei-
nen lang wei li gen Bü cher zu sam men klaubst, in de nen nichts 
über das wah re Le ben steht. Du ver stehst es gar nicht rich-
tig zu le ben.«

»Aber du, wie?«
»Ja, ich schon. Die ses Mäd chen sieht nicht nach Schwie-

rig kei ten aus, son dern nach pu rem Le ben!«
 Harry dreh te die Au gen re sig nie rend zum Him mel. »Du 

bist ja so gar noch däm li cher, als ich dach te. Wie sonst wür-
dest du denn Schwie rig kei ten bei ei ner Frau de fi  nie ren?«



»Wie bei ei ner Fe mme fa ta le eben«, sag te Ben.
»Gib ihr nur ein we nig Zeit, Ben ja min. Sie ist eine fi lle 

 fa ta le. Quat tor dici, also wirk lich!«
Bens Schul tern sack ten he rab, und er rutsch te ein we nig 

von dem spöt ti schen  Harry weg.
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Drit tes Ka pi tel

North End

Jen seits ei ner Pfer de wei de, die es von Bos tons Kern stadt trenn-
te, rag te das North End aus dem Ruß und der nach mit täg li-
chen Glut ofen hit ze. Es wirk te ein we nig los ge löst, als wür de 
die se na tür li che Gren ze es vom rest li chen Bos ton ab schnei den. 
Man muss te ein dung be deck tes Feld über que ren, be vor man in 
die Sa lem Street kam, die an ei ner gro ßen Kir che vor bei führ-
te, an Händ lern, die am Stra ßen rand ihre Wa ren feil bo ten, an 
Lä den und Bu den. An ei nem Häu ser block mu si zier te laut stark 
eine Blas ka pel le, Kin der kreisch ten, und Müt ter schrien. Män-
ner stan den in Grup pen zu sam men und rauch ten. Der Ge ruch 
der Stadt war ein dring lich, der Ver kehr von Men schen, Pfer-
de wa gen und Tram bah nen hek tisch, bei na he wie au ßer Kont-
rol le ge ra ten. Alle schlen ker ten un ab läs sig ir gend ei nen Teil ih-
res Kör pers, be weg ten plap pernd ihre Lip pen, wäh rend ihre 
Bei ne sie ir gend wo hin tru gen mit samt all ih ren Ta schen, ih ren 
Kin der wa gen, ih ren Träu men und Schir men.

Für Gina war es Lie be auf den ers ten Blick. Sie sperr te den 
Mund auf, sie gaff te und ver gaß die Mut ter, den Bru der, so-
gar den stil len Jun gen mit dem sand far be nen Haar, der sie an 
den Free dom Docks so gründ lich ge mus tert hat te. Sie setz-
te sich zu  Salvo, der aus ir gend ei nem un er klär li chen Grund 
weit we ni ger ver zückt wirk te. »Santa Madre di Dio«, sag te 
er. »Das ist ja schreck lich.«
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Gina sah ihn ver ständ nis los an. »Was? Nein, ganz im Ge-
gen teil,  Salvo. Schau dich doch nur um!«

»Papa hat mir von Mai land er zählt. Das hat sich ge nau so 
an ge hört.«

»Na, wenn Papa ge wollt hät te, dass wir nach Mai land ge-
hen, dann wä ren wir da hin ge gan gen«, fuhr Gina ihn an. »Er 
woll te, dass wir nach Ame ri ka ge hen, also sind wir hier. Ach, 
es ist herr lich!«

»Du spinnst.« Er stand auf, um von ihr fort zu kom men, 
und setz te sich auf den frei en Platz ne ben sei ner Mut ter. 
»Mi moo, ihr ge fällt das hier!«

»Lass sie,  Salvo«, sag te Mi moo. »Ihr Va ter wür de sich 
freu en, wenn er wüss te, dass es ihr ge fällt.«

Nach der Zu recht wei sung durch sei ne Mut ter starr te  Salvo 
sei ne Schwes ter nur noch ver dros se ner an.

Gina küm mer te es nicht. Ihre Bli cke gal ten al lein der Stadt.
Der Lei er kas ten mann spiel te »Santa Lu cia« aus Ginas 

Hei mat auf der Dreh or gel. Sie war ver blüfft, dass sie es über 
all den Lärm hin weg über haupt hö ren konn te. Pfer de trap-
pel ten und wie her ten, die elekt ri schen Stra ßen bah nen, von 
de nen ihr Va ter er zählt, die sie aber noch nie ge se hen hat-
te, kreisch ten in ih ren Schie nen, rie si ge Pulks von Ar bei tern 
ström ten nach Hau se, fl ie gen de Händ ler prie sen auf Ita li-
e nisch Knob lauch und Zi ga ret ten an und an der Ecke Sa-
lem und Prince läu te ten die Kir chen glo cken, die ver mut-
lich ver kün de ten, dass es sechs Uhr und da mit Zeit für die 
Abend mes se war. Die Pfer de ka men nur lang sam vo ran, die 
Trams gar nicht – es war un glaub lich voll, und Gina fürch te-
te schon, je den Mo ment könn te eine Schlä ge rei aus bre chen, 
weil die Leu te so dicht ge drängt stan den, wäh rend die Pfer de 
ihr Ge schäft di rekt auf dem Kopf stein pfl as ter ver rich te ten, 
über das Ge schäfts leu te in blank ge putz ten Schu hen nach 
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Hau se gin gen. Über all hin gen ita li e ni sche Schil der über den 
Lä den, der Jun ge an der Stra ßen e cke bot aus vol ler Keh le die 
Even ing Post an, und auch die Zei tung war auf Ita li e nisch. 
Al les roch nach Pfer de mist und Knob lauch, aber auch nach 
sau er ge wor de nem Wein.

Es war der groß ar tigs te Ort, den Gina je mals ge se hen 
hat te. Sie war hin ge ris sen, völ lig fas zi niert. Den Mund vor 
Glück weit auf ge ris sen, ver schlang sie die Luft, wäh rend sich 
ihr ver en den des Pferd ei nen Schritt pro Mi nu te vor wärts be-
weg te. Sie hat te ge nug Zeit, von Zie gen kä se zu träu men und 
von den Würs ten, die an Ha ken vor den Lä den bau mel ten. 
Ein Jun ge ver kauf te von sei nem Wa gen rohe Mu scheln mit 
Zit ro nen saft, aber er pries sei ne Ware auf Eng lisch an.

»Was ist das für ein Zeug? Mu scheln?«, rief sie Ben und 
 Harry zu.

Mi moo ver setz te ihr einen Klaps auf den Arm. »Du wirst 
über haupt nichts Ro hes von ei ner dre cki gen Stra ßen e cke es-
sen. Nicht ein mal eine Möh re.«

»Ich frag ja bloß, Mi moo. Ich ess doch gar nichts.«
»Frag nicht ein mal. Und hör auf, frem de Män ner von dir 

aus an zu spre chen. Es ist un höfl  ich und schickt sich nicht.«
Gina wand te sich mit ei nem ver ächt li chen Zun gen schnal-

zen ab und sah, wa rum die Kir chen glo cken tat säch lich läu-
te ten. Es war eine Hoch zeit. Sechs wei ße Tau ben wa ren an 
zwei war ten de Pfer de und eine wei ße Kut sche ge bun den.

»Der Juni ist ein sehr be lieb ter Mo nat, um zu hei ra ten«, 
sag te Ben vom Kutsch bock aus.

»Jetzt musst du nur noch er klä ren, wa rum wir schon Juli 
ha ben«, be merk te  Harry hä misch.

»Wa rum sonst soll te je mand an ei nem Don ners tag abend 
im Juli hei ra ten? Die Kir chen sind aus ge bucht. Sie neh men 
die Hoch zei ten rein, so bald der nächs te Ter min frei ist.« Ben 



36

be dach te die Braut und den Bräu ti gam, die aus den Kir chen-
tü ren tra ten, mit ei nem freund li chen Blick. Ein Mann mit ei-
ner Zieh har mo ni ka spiel te und sang »My Wild Irish Rose«. 
Gina und Ben ver folg ten mit ähn li chem Ge sichts aus druck die 
Ze re mo nie, bei der die wei ßen Tau ben schließ lich frei ge las-
sen wur den und da von fl at ter ten. In Mi moo und Har rys Mie-
nen spie gel ten sich an de re Ge füh le – aus ih rer sprach Trau er, 
aus sei ner An span nung. Und  Salvo sah nicht ein mal hin.

»Wird die ses Pferd sich noch mal von der Stel le be we-
gen?«, frag te er Ben. »Ich mei ne, ir gend wann?«

»Wir ha ben eine schlech te Zeit für die Fahrt er wischt.«
»Viel leicht soll ten wir bes ser aus stei gen und lau fen.«
»Aber,  Salvo«, sag te Gina, »du weißt doch gar nicht, wo-

hin?«
»Bes ser lau fen als hier he rum sit zen.«
»Wir sind fast da«, er klär te Ben. »Nur noch ein Block, 

dann rechts und schon sind wir auf der Lime Al ley.«
»Es muss doch ei nen bes se ren Weg ge ben, um quer durch 

die Stadt zu kom men«, sag te  Salvo.
»Quer durch die Stadt?«, sag te Ben. »Ha ben Sie quer 

durch die Stadt ge sagt?«
»Oh, nein, mon dieu!«, schick te  Harry ein Stoß ge bet in 

den ru ßi gen Him mel.
»Lis ten my child ren and you shall hear«, be gann Ben laut 

und für nie man den spe zi ell zu re zi tie ren. »Of the mid night 
ride of Paul Rev ere/On the eighte enth of Ap ril, in Seventy-
fi ve/Hard ly a man is now alive/Who re mem bers that fa mous 
day and year.«

Gina lausch te ge spannt. »Was ist das für ein Ge dicht?«
»Nein, nein«, sag te  Harry über sei ne Schul ter zu ihr. »Un-

ter bre chen Sie ihn nicht. Sonst fängt er wie der von vor ne an.«
Ben fi ng tat säch lich wie der von vor ne an. Es half, die Zeit 



zu ver trei ben, ob wohl Gina nicht kon zent riert zu hör te. Im-
mer wie der wur de sie ab ge lenkt von ita li e ni schen Ru fen, die 
über die Stra ße hall ten, vom Duft nach To ma ten sau ce, von 
Frau en, die mit ih ren Hän den nach feuch ten Bäl len aus fri-
schem Moz zar el la fi sch ten. Al les war so ver traut und er in-
ner te an die Din ge, die sie kann te, und den noch war es so 
fremd. Trotz ih rer Mü dig keit und ih res Hun gers wünsch te 
sie, es wür de ewig so wei ter ge hen. Papa hät te es ge fal len, 
mur mel te sie vor sich hin, wäh rend Ben laut de kla mier te: 
»A cry of defi  ance, and not of fear/A voice in the darkn ess, 
a knock at the door,/And a word that shall echo for ever-
more!«
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Vier tes Ka pi tel

Gro ße Er war tun gen

1

In ei ner schma len Gas se ab seits der be trieb sa men Sa lem 
Street, der Haupt schlag a der des North End, hiel ten sie vor 
ei nem drei ge schos si gen Haus, und Ben und  Harry spran gen 
vom Kutsch bock. Ben band das Pferd an, wäh rend  Harry Mi-
moo beim Aus stei gen half. Er woll te auch Gina hel fen, und sie 
streck te ihm be reits ein la dend ihre Hand ent ge gen, doch  Salvo 
ging da zwi schen, be vor  Harry sie auch nur be rüh ren konn te. 
Et was zu rup pig für ih ren Ge schmack half  Salvo ihr he run ter.

»Schö nen Dank, jun ger Mann«, sag te Mi moo in der Zwi-
schen zeit zu  Harry. »Ich hof fe, wir müs sen nur ins Erd ge-
schoss. Ich bin sehr müde.«

»Lei der ist es der zwei te Stock.«
»Ah, aber vom zwei ten Stock«, sag te Ben, »kön nen Sie so-

gar den Bos to ner Ha fen se hen, wenn Sie sich aus dem Fens-
ter leh nen und nach links schau en.«

»Den Bos to ner Ha fen?«, wie der hol te  Salvo ge ring schät zig. 
»Ich habe nur eine Stra ße ent fernt vom Mit tel meer ge wohnt. 
Ich bin di rekt am Meer ge bo ren und auf ge wach sen.«

»Das ist ge wiss sehr schön«, sag te Ben. »Aber das Mit tel-
meer ha ben wir hier nicht. Nur den Ha fen.«
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Mi moo wand te sich an  Harry. »Sie müs sen Sal vos Ton ent-
schul di gen. Es war eine lan ge Rei se.«

»Nichts zu ent schul di gen. Sei ne Lau ne ist im mer noch bes-
ser als bei den meis ten Leu ten, die wir so tref fen.«

Mi moo lä chel te. »Ma chen Sie so et was häu fi g?«
»Jede Wo che, wenn die Schif fe ein lau fen. So fern wir Zim-

mer frei ha ben.«
Mi moo sah durch die Ein gangs tür ins Haus. Wie ein Rück-

grat wand sich in der Mit te des Ge bäu des eine brei te, dunk le 
Trep pe nach oben. »Wie sol len wir un se re schwe ren Kof fer 
nur all die Stu fen hin auf be kom men? Wir be rei ten Ih nen so 
vie le Um stän de. Sie hät ten sich die Mühe mit uns gar nicht 
auf hal sen sol len.«

»Es ist kei ne Mühe«, sag te  Harry. »Nicht im Ge rings ten. 
Schließ lich ist das un se re Auf ga be. Wir be kom men Sie schon 
nach oben, kei ne Sor ge.«

Mi moo be trach te te ihn auf merk sam, und ihre Züge wur-
den mil der.

»Glau ben Sie mir, Sie wer den es nicht be dau ern, im zwei-
ten Stock un ter ge bracht zu sein«, sag te  Harry und ge lei te-
te sie zum Trep pen auf gang. »Im Erd ge schoss hö ren Sie im 
Som mer die gan ze Nacht die Mat ro sen vor Ih rem Fens ter. 
Ge ra de in der Nähe der Docks lär men sie halt manch mal 
ziem lich he rum.«

»Sie sind so höfl  ich und zu vor kom mend. Wie sind Sie zu 
Ih rem Be ruf ge kom men?«

»Das ist nicht mein Be ruf«, ver bes ser te  Harry sie. »Mei-
nem Va ter ge hö ren ein paar Miets häu ser. Wenn wir im Som-
mer we ni ger an der Uni ver si tät zu tun ha ben, hel fen wir ihm 
bei der Ver wal tung. Ben und ich küm mern uns um die drei 
Ge bäu de, die er hier in der Lime Al ley hat.«

»Er hat noch mehr?«
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»Ein paar.«
»Das ist ja wohl die Un ter trei bung des Jahr zehnts«, sag te 

Ben und klemm te ein Stück Schwemm holz in die Ein gangs-
tür, um sie auf zu hal ten.  Harry blick te hi naus zu Gina, die in 
ih rem blau en Kleid und der aus ge bli che nen Müt ze den klei-
nen Jungs zu sah, die auf der Stra ße Ball spiel ten. Er be trach-
te te sie ei nen Mo ment, viel leicht auch zwei.

»Ihr wird Law rence nicht ge fal len«, sag te er zu Mi moo 
und nick te da bei in Rich tung Gina. »Viel zu ver schla fen für 
sie. Sind Sie si cher, dass Sie nicht blei ben wol len? Wir kön-
nen Ih nen hel fen. Wir kön nen Ih nen Ar beit be sor gen.«

Mi moo schüt tel te den Kopf. »In ih ren Au gen ist es viel-
leicht zu ver schla fen, aber ide al für ihre Mut ter, die sich stän-
dig Sor gen macht. Ich brau che kei ne Auf re gung in mei nem 
Le ben. Da von hat te ich be reits ge nug, vie len Dank.« Sie tat 
die Sa che mit ei ner Hand be we gung ab. »Gia kommt schon 
zu recht. Sie kommt über all zu recht.«

»Gia?«
»Gia nenn ich sie, wenn sie mich nicht ge ra de är gert«, 

sag te Mi moo. »Mein Mann hat sie sehr ge liebt und nur so 
ge ru fen. Ich lie be sie na tür lich auch, aber häu fi g treibt sie 
mich in den Wahn sinn. Sie ist schreck lich starr sin nig. Wenn 
ich sa gen wür de, sie ist so stör risch wie ein Maul tier, dann 
wäre das un ge recht al len Maul tie ren ge gen über. Ver gli chen 
mit ihr sind Maul tie re sanft mü tig wie der Hei li ge Fran-
ziskus.«

 Harry lach te.
»Mein Mann ist schuld, Gott hab ihn se lig«, fuhr Mi moo 

fort. »Er hat te tat säch lich ein En gels ge müt. War ganz ver-
narrt in die Klei ne. Und die hat das na tür lich aus ge nutzt. 
Ver bo te ha ben sie über haupt nicht ge schert. Wis sen Sie, was 
mein Mann im mer ge sagt hat, möge sei ne See le in Frie den 
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ru hen?« Sie be kreu zig te sich. »Er hat vie le wei se Din ge ge-
sagt. Wie Ihr Va ter, könn te ich mir vor stel len?«

»Mein Va ter schweigt meist«, er wi der te  Harry. »Aber wenn 
er et was sa gen wür de, dann wahr schein lich wei se Din ge.«

»Also, mein ge lieb ter ver bli che ner Ales san dro, der zweit-
größ te Mensch, der je auf die ser Erde ge wan delt ist, und der 
größ te, der je vor der Pfor te des Hei li gen Pet rus ge stan den 
hat, der hat über sei ne Kin der ge sagt: Sie wer den über all ih-
ren Platz im Le ben fi n den, wo im mer sie auch sind.«

Mi moo hielt Har rys Arm fest ge packt. Er nick te höfl  ich 
und tat, als wür de er ernst haft über das Ge hör te nach den-
ken. Der Tag ging zu Ende, die Schat ten wur den län ger.

»Aber, wenn dem so ist, Señ ora«, sag te  Harry, als sie be-
gan nen, die Trep pe lang sam hi nauf zu stei gen. Hin ter ih nen 
kam Ben mit ei nem der gro ßen Kof fer. »Wa rum ha ben Sie 
dann Ihr Hei mat land ver las sen? Sie müs sen doch ge glaubt 
ha ben, hier ein bes se res Le ben zu fi n den, oder nicht?«

»Nein«, er wi der te Mi moo. »Das ist nicht der Grund, wa-
rum wir ge gan gen sind.«

»Wa rum dann?«
Die er schöpf te Ita li e ne rin nick te in Rich tung ih rer Kin der. 

»Da, wo wir her kom men, le ben alle das sel be Le ben. Ales-
san dro woll te, dass sei ne Kin der ih ren Platz im Le ben selbst 
wäh len kön nen, nicht dass ihn das Le ben für sie aus wählt. 
Au ßer dem«, füg te sie schnau fend hin zu und hielt kurz inne, 
um sich die Stirn zu wi schen, »hat er ge sagt: Ame ri ka ist der 
ein zi ge Ort auf der Welt, wo so gar die Ar men blitz ge scheit 
sein kön nen.«

»Tja, da von ver steht der gute  Harry nun gar nichts«, 
misch te sich Ben ver gnügt ein und wuch te te den Ü ber see-
kof fer auf den Trep pen ab satz. »Denn er ist un glück li cher-
wei se we der das eine noch das an de re.«
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